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Miese Luftqualität
»Kamine produzieren viel mehr Feinstaub als alle Verbrennungsmotoren zusammen«
Die Feinstaubbelastung durch Kamine kann inzwischen mit dem Autoverkehr mithalten, zeigen neue Zahlen des Umweltbundesamtes. Welche Folgen das hat, verrät Chemieingenieur Achim Dittler.

Ein Interview von Marco Evers
12.02.2022, 19.35 Uhr

· Kommentare öffnen
· Zur Merkliste hinzufügen
· Link kopieren
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SPIEGEL: Die Feinstaubbelastung auf den deutschen Straßen ist nach neuen Zahlen des Umweltbundesamtes im Jahresmittel weiter zurückgegangen. Die gültigen Grenzwerte wurden vergangenes Jahr nie überschritten. Sie haben in einem Neubaugebiet nachgemessen: Wird die Luft dort auch sauberer?

ANZEIGE

Dittler: Tagsüber hat man da oft beste Atemluft. Aber das ändert sich schlagartig am Abend.

SPIEGEL: Warum?
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Prof. Dr. Achim Dittler ist Chemieingenieur und leitet am Karlsruher Institut für Technologie (KIT) die Arbeitsgruppe Gas-Partikel-Systeme. Er gehörte einem Expertenrat an, der 2019 für die Deutsche Akademie der Wissenschaften - die Leopoldina - eine Stellungnahme zur Luftqualität in Deutschland erarbeitet hat.

Dittler: Dann legen die Leute Holzscheite in ihre Komfort-Öfen, also in ihre Wohnzimmer-Kamine. Wir haben uns ein typisches Eigenheim-Neubaugebiet angeschaut. Rund um unsere Messstelle in Stutensee-Büchig nahe Karlsruhe gab es etwa zehn solcher Anlagen, die können Sie an diesen hohen metallenen Schornsteinen erkennen. Sobald die Öfen laufen, legt sich stundenlang Brandgeruch über die Siedlung, und der ist verbunden mit sehr hohen Mengen des gefährlichsten Feinstaubs mit lungengängigen Partikelgrößen von bis zu 3,5 Mikrometer.

SPIEGEL: Wie schlecht ist die Luft dann?

Dittler: In diesen Abendstunden ist die Belastung dort durch Feinstaub um ein Vielfaches höher als am Stuttgarter Neckartor, einem lufthygienisch belasteten Hauptverkehrsknotenpunkt. Auch im Industriegebiet wird es nicht so schmutzig. Die Nachbarn im Umfeld solcher Komfort-Öfen werden dann zwangsweise zu Passivrauchern.

SPIEGEL: Und zwar täglich?

Dittler: Dort, wo wir gemessen hatten, im November, Dezember hat es jeweils elf Abende gegeben, an denen es über mehrere Stunden nach Waldbrand gerochen hat. Dem kann niemand der Anwohnenden entkommen. Wenn die sagen: Ich will noch mal lüften, bevor ich ins Bett gehe, dann geht das nicht an elf von 31 Tagen. Das ist für die Leute eine enorme Belästigung und Gefährdung. Die Kamine haben an solchen Tagen übrigens viel mehr Feinstaub verursacht als das Silvesterfest.

»Kamine brauchen Abgasreinigungssysteme.«

SPIEGEL: Was ist genau enthalten in dieser Kaminabluft?

Dittler: Im unmittelbaren Umfeld wird viel Ruß freigesetzt, von dem wir wissen, dass er krebserregend ist. Bei Dieselfahrzeugen gab es das früher auch, jetzt aber müssen neue Fahrzeuge hochwirksame Partikelfiltersysteme haben, die allen Ruß zurückhalten. Hier beim Komfort-Kamin wird der Ruß ungefiltert in das direkte Wohnumfeld emittiert. Meiner Meinung nach müssten auch diese Kamine entsprechende Abgasreinigungsysteme bekommen.

SPIEGEL: Was steckt noch im Rauch?

Dittler: Holzofen-Rauchgas ist ein ganzer Cocktail von Substanzen. Da sind etwa krebserregende polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe mit drin, Kohlenmonoxid und sehr viel Stickstoffdioxid. Außerdem gibt es die volatilen organischen Komponenten, die den Rauch mit Zigarettenqualm vergleichbar machen. Wer schon mal in der Nähe eines Waldbrands geatmet hat, der weiß, dass solche Luft der Gesundheit nicht förderlich sein kann.
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Brennendes Holz im Kamin
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SPIEGEL: Schadet der Kamin-Besitzer nur seine Nachbarn oder auch sich selbst?

Dittler: Die Innenraum-Belastung hängt davon ab, um welchen Ofen es sich handelt, wie oft die Tür geöffnet wird, um Brennstoff nachzulegen. Aber eine Studie von 2019 kam explizit zum Ergebnis, dass man den Ofen nicht anwerfen sollte, wenn Säuglinge im Wohnbereich sind.

SPIEGEL: Welche Gesundheitsschäden drohen durch den Kaminqualm?

Dittler: Der Bericht, den wir für die Leopoldina erstellt haben, hat sie ganz klar aufgeführt. Sie reichen von Asthma, chronischer Bronchitis, Herzinfarkten, Krebs, Schlaganfällen bis hin zu Typ-2-Diabetes und sogar zu vorzeitiger Demenz und verzögerter Intelligenzentwicklung bei Kindern.

»Ausgerechnet die dreckigst mögliche Heizung wurde gefördert.«

SPIEGEL: Sind Pellet-Heizungen gleichermaßen schlecht?

Dittler: Der Brennprozess ist da sehr viel stabiler, die Pellets haben eine definierte Produktqualität. Wenn eine Pellet-Anlage gut eingestellt ist, müssen Sie nicht unbedingt was riechen. Pellets-Anlagen sind wesentlich emissionsärmer als die handbeschickten Einzelraum-Feuerungen, wie wir diese Wohnzimmer-Öfen nennen. Aber Feinstaub produzieren sie auch.

SPIEGEL: Pellet-Öfen werden ja staatlich subventioniert. Ist das ein Fehler?

Dittler: Man hat damit ausgerechnet die dreckigst mögliche Heizung gefördert. Wenn wir schon kohlenstoffhaltiges Material verbrennen wollen, dann verbrennen wir besser Gas als Pellets. Gas führt zu weniger CO₂, weniger Schadstoffen und zu einer saubereren Verbrennung. Holz bleibt besser im Wald. Wir suchen ja nach neuen Wegen, das viele CO₂ aus der Luft zu holen. Es gibt ein sehr gutes System dafür, wir haben es bereits. Es heißt Baum. So etwas sollte man nicht verbrennen.
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Feuerholz im Kaminofen
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SPIEGEL: Was kann ein Besitzer eines solchen Kamins tun, um seine Emissionen zu minimieren?

Dittler: Ihn nicht anzünden.

SPIEGEL: Auch Dirk Messner, der Präsident des Umweltbundesamtes, hat jetzt angeregt, dass die Menschen wegen der Feinstaub-Problematik aufhören sollten, in ihren Haushalten Holz zu verbrennen. Wird er mit solchen Worten Gehör finden?

Dittler: Ich würde mir schon wünschen, dass die Gesellschaft das Thema der Holzverbrennung mit mehr Realismus betrachtete. Das Verbrennen wird ja auch mit Begriffen wie Gemütlichkeit, Entspannen, Wohlfühlen und Wellness vermarktet. Und dagegen können wir uns kaum wehren, denn so ist das in unserem Stammhirn: Wir sehnen uns nach dem heimeligen Feuer, es bietet Schutz und Geborgenheit, all das kommt ja noch aus der Neandertalerzeit, wo der Mensch das Feuer entdeckt hat und damit dann auch Schutz vor wilden Tieren hatte und so weiter. Dabei können Sie inzwischen bestens ohne Holzfeuer leben. Wir zum Beispiel haben eine Wärmepumpe im Keller stehen, da verbrennt nichts.

»Holzofengate ist größer als Dieselgate.«

SPIEGEL: Was empfehlen Sie als Sofortmaßnahme, um die Luft in den Neubaugebieten zu verbessern?

Dittler: Ein Problem ist: Für die Komfort-Öfen gibt es ja keine Emissions-Grenzwerte für den Realbetrieb. Es gibt allein einen Abnahmewert, der von dem Hersteller auf dem Prüfstand ermittelt wird. Die reale Emission wird nicht überwacht, nicht kontrolliert. Sie ist immer um ein Vielfaches höher als das, was die Öfen auf dem Prüfstand erzeugen. Holzofengate ist größer als Dieselgate. Die Kamine produzieren in Deutschland viel mehr Feinstaub als alle Verbrennungsmotoren in Pkw und Lkw zusammen.

SPIEGEL: Die Grenzwerte für Feinstaub sind ja 20 Jahre alt und sollen bald überarbeitet werden, also strenger werden. Die Weltgesundheitsorganisation WHO empfiehlt eine deutliche Verschärfung auf fünf statt bisher zehn Mikrogramm pro Kubikmeter Luft bei den kleinsten Feinstäuben. Kann Deutschland diesen Wert erfüllen?

Mehr zum Thema
· Satellitenbild der Woche: Der Feinstaub-Monat
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· EU-Umweltagentur EEA: Feinstaubbelastung verursachte mehr als 300.000 Todesfälle in der EU
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· Rangliste der EU-Umweltagentur: In diesen Städten ist die Luft am besten
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Dittler: Leider nein. Schon vor Jahren hätte man eigentlich mehr auf den Feinstaub achten müssen, Länder wie die USA und Australien sind uns da weit voraus. Eine intensive Feinstaub-Debatte wird uns daher jetzt wohl ins Haus stehen. Wenn der WHO-Grenzwert eingeführt werden sollte, dann muss man sagen: Die Messwerte an fast allen permanenten Messstationen liegen weit darüber. Mit den bisherigen Maßnahmen kann Deutschland die WHO-Richtlinie gar nicht erreichen.

SPIEGEL: Werden wir die künftigen Vorgaben wegen der Kamin-Öfen reißen?

Dittler: Das nicht. Die Holzöfen in Wohngebieten beeinflussen natürlich mit ihrem stundenweisen Betrieb nicht das Jahresmittel. Aber daran sieht man, dass der veraltete Jahresmittel-Wert ein ganz ungeeignetes Maß ist, um diese kurzzeitigen und dennoch häufigen Belastungen der Menschen in den Abendstunden abzubilden.

SPIEGEL: Würden Sie Kamine verbieten?

Dittler: Ein Verbot ist immer so ein Drohschwert. Ich setze lieber auf Einsicht, aber bei diesem emotionalen Thema ist das nicht leicht. Die meisten Menschen sehen die Gefahr bisher einfach nicht und haben dafür noch kein Bewusstsein entwickelt.

